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DI E HERRSCHAF T DE R PIASTE N I N GNESE N 
Von AleksanderG ieysí^tor f 
Di e Großherrschaf t der Piaste n in Gnesen 1 befand sich in den neunzige r Jahre n des 
10. Jahrhundert s in einem Momen t ihre r Selbstbehauptun g im Innere n sowie in äu-
ßerliche n Beziehunge n in einer historische n Konjunktur , die noc h über das erste 
Dritte l des 11. Jahrhundert s hinausreichte . Ein BHck auf die geohistorische n Grundla -
gen dieser Herrschaftsbüdun g beweist das Vorhandensei n einiger günstiger Vorbedin -
gungen , die aber über die geschichtlich e Entwicklun g keineswegs entschiede n haben . 
Di e Übergangszon e von der Elbe bis zum Bug zeigt morphologisch e Einheite n 
größer als im Westen , aber andererseit s sind sie doc h schwäche r un d verschiedenarti -
ger ausgeprägt als die der riesigen Eben e Osteuropas . Di e altpolnisch e Eben e er-
schein t monoto n un d nac h aUen Seiten hin offen, aber in der geschichtliche n Wkk-
hchkei t ändert e sich im Verlauf der Jahrhundert e sowohl ihr Aussehen als auch ihre 
Zugänghchkeit . 
Zwei Hauptfaktore n prägten währen d des Früh - un d Hochmittelalter s eine Vielfalt 
an Landschafte n un d schufen unterschiedlich e morphologisch e un d anthropogeogra -
phisch e Einheiten : der Wald un d das Wasser. Sachkundi g bestätigt 1157 Friedric h 
Barbarossa in einem Brief im Hinbhc k auf seinen Zu g nac h Polen , daß das Lan d von 
der Natu r geschütz t sei durc h Hindernisse , die seine Vorgänger nich t imme r überwin -
den konnten 2. Unte r diesen Hindernisse n für den frühen Verkehr in west-ösdiche r 
Richtun g un d zwischen den menschhche n Ansiedlunge n büde n die Lausitze r Neiß e 
un d die unter e Ode r mit ihre n breite n un d sumpfigen Täler n eines von besondere r 
Bedeutung . Z u Beginn des polnische n Mittelalter s konnt e ma n sie nu r an ein paar 
Stehe n überqueren : An der Mündun g der Ode r in die Ostsee; am Unterlau f dieses 
Flusses, bei dem durc h die Burg von Lebus bewachte n Übergang ; un d schHeßHc h 
noc h zwei- ode r dreima l an der Lausitze r Neiße , wo am wahrscheinhchste n Boleslaw 
1 Grundlegen d ist das Werk von Lowmiaňski , Henryk : Poczqtk i Polski. Z dzkjów Slowian 
w I tyskcleciu n.e. [Die Anfange Polens . Aus der Geschicht e der Slawen im 1. Jahrtausen d u. 
Z.] . Bde. 1-4/2 . Warszawa 1964-1985, besonder s Bd.4. -  Ebenso Labuda , Gerard : Studia 
nad pocz^tkam i paňstwa polskiego [Studien zu den Anfangen des polnische n Staates] . 2. 
Aufl. Bd. 1-2. Pozna ň 1987/1988 . -  Für die Zeit um 1000 s. Gieysztor , Aleksander: 
L'Europ e nouvelle autou r de l'an mü. La Papauté , l'Empk e et les „nouveau x venus". Rom a 
1997. 
2 „Poloni a quamvis arte et natur a admodu m munit a esset, ut antecessore s nostr i reges et impe-
ratore s vix magna difficultate ad fluvium Odera m pervenissent -  fluvium Oderam , qui totam 
terram ülam quasi muro vaüat, et profunditat e sua omne s excludit acutus", so Friedric h I. zu 
Willibald, Abt von Corvey und Stavelot In : Monument a Polonia e Histork a (im folgenden 
Mon . Pol. Hist. ) N . S. IL 1972,21 f. 
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Chrobry eine linie von Erdwällen bauen Heß. An einem dieser Übergänge wartete er 
im Jahre 1000, um seinen Ehrengast, den Kaiser Otto III., nach Ilowo — Thietmars 
Ilua3 bei Sagan am Bober — zu einem festlichen Quartier zu begleiten. Ihr Weg führte 
danach über Schlesien in das mittelpolnische Tiefland, das im Mittelalter Großpolen 
genannt wurde. Es lag an der Warthe und am Goplosee, bewaldet, doch mit Wald-
Hchtungen auf dem mittelmäßig fruchtbaren Boden. Gnesen, Posen und Kruschwitz 
waren hier hervorragende Siedlungszentren. Man schätzt, daß die Ackerbaufläche in 
diesem Lande damals ungefähr die Hälfte der gesamten Naturlandschaft bedeckte. 
Obwohl im 9. Jahrhundert die Gegend von Krakau an der oberen Weichsel der 
frühe Kern einer bedeutenden Stammesorganisation war, ist es doch die großpolni-
sche Ebene gewesen, von der aus der staatsschöpferische und ununterbrochene An-
lauf erfolgte. Früh, im 10. Jahrhundert, ist hier ein Staat mit dem einheimischen Her-
zogshaus der Piasten entstanden. Von ihrem Nest (Gniezno — nidus interpretator sclavo-
nice, GaUus Anonymus4) aus griffen sie zuerst, noch vor der Regierung Mieszkos, in 
die zentralpolnischen Gebiete aus, etwa im Raum von Leczyca, um dann Alt-
Masovien zu beherrschen. Es Hegt nahe, die Oberhoheit Mieszkos oder gar schon 
seines Vaters über die Lendzanen, einen westslawischen Stamm an der Weichsel und 
am oberen Bug, anzunehmen. Sehr früh suchte man einen geschützten Übergang des 
Weges von Posen über Lebus, den Sitz des Kleinstammes der Lubuschanen, nach 
Magdeburg, um die Herrschaft über die Slawenstämme der HeveUer und Lausitzer zu 
gewinnen. 
Um 990 eroberte Mieszko Schlesien und Krakau, fortan wichtig für sein wirtschaft-
Hches und demographisches Potential. Das Hauptgerüst büdeten dabei die Sudeten 
und Karpaten, auch das Herzynische Massiv, das von Süd- und Mitteldeutschland 
mitten durch Böhmen nach Kleinpolen (der Name ist erst spätmittelalterhch) verläuft 
und einen im aUgemeinen siedlungsgünstigen Raum mit Bodenschätzen und fruchtba-
rem Ackerland aufweist. Nach Südwesten verbindet der Sudetenpaß von Glatz das 
böhmische Zentrum Prag mit Breslau, und die Mährische Pforte schafft einen Über-
gang von Böhmen nach Kleinpolen. 
Es ist also nicht erstaunlich, daß in der Frühzeit der Großherrschaftsbüdungen im 
10. Jahrhundert Schlesien und Krakau, Sandomir sowie noch das Lendzanen-Gebiet 
zuerst den Böhmen zugefallen waren. In der Mitte des 10. Jahrhunderts übernahm der 
Herzog von Prag die Macht zwischen Oder und Weichsel für etwa 40 Jahre. Der 
Ortsname Breslau-Wratislawa-Wroclaw weist auf den tschechischen Ursprung der 
Burg, die möghcherweise von Boleslaw von Böhmen, Wratislaws Sohn, gegründet 
wurde. Unlängst entdeckte man unter den Mauern des Breslauer Doms eine vorroma-
nische Kkche, die ins 10. Jahrhundert datierbar ist, ein Zeugnis der tschechischen 
Christianisierung Schlesiens. Am Ende des 10. Jahrhunderts trat Polen in eine häufig 
kriegerische Nachbarschaft mit Böhmen ein und in eine ruhige über die Karpaten mit 
Ungarn. 
3 Ebenda IV, 45. 
4 Ebenda 1,1. 
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Bevor Mieszko seine Oberhohei t auf Schlesien erweiterte , wandt e er sich der Ost-
seeküste zwischen den Mündunge n von Ode r un d Weichsel zu. Di e Mündun g der 
Ode r wurde schon im 9. Jahrhunder t von slawischen Häfe n beherrscht . Unte r ihne n 
war Wohin bis zu seiner Versandun g im 12. Jahrhunder t der bekannteste . Fü r die 
heidnische n Eibslawen waren die polnische n Herrsche r potentieh e Partne r des Rei-
ches. Ein andere r Hafe n war Kolberg , fünf Kilomete r aufwärts der Mündun g der 
Parsente , ein Hafen , der auch dan k seiner SolqueUe n (Salsa Cholbergiensis bei Thiet -
mar 5) eine bedeutend e SteUun g erreichte . SchHeßHc h bleibt noc h das pommereüisch e 
Danzig , das im 10. Jahrhunder t entstand , wahrscheinlic h auf Koste n eines altpreußi -
schen Hafen s im Osten des Weichseldeltas . Danzi g un d auch Stettin , als Nachfolge r 
von WoUin , habe n den Vorteü , daß sie über die großen Flüsse mit weitem Hinterlan d 
in Verbindun g stehen . De r hl. Adalbert im April 997 „adii t prim o urbe m Gyddanyz c 
quam ducis latissima regna dkimente m mari s confini a tangunt" 6 (Er ist zuerst in die 
Stad t Gdaňs k gekommen , wo die große Herrschaf t des Herzog s die Grenz e des Mee -
res berührt) . 
Ösdich von PommereUe n un d nördhc h von Masowie n lag die Seenplatt e des balti-
schen Landrücken s mi t Waldunge n un d Wiesentälern , nu r steüenweise fruchtbare n 
Äckern wie im Samland , un d am südHc h Ran d mit Sandflächen . Sie wurde von balti-
schen Altpreußen , Pruzzen , ungleichmäßi g bewohnt , die ihre eigene Stammesverfas -
sung un d ihre geistige heidnisch e Kultu r bis ins 13. Jahrhunder t verteidigten . Da s 
plastisch e Strebe n nac h Ausdehnun g in dieser Richtun g erwies sich nac h Ädalbert s 
Mission als erfolglos, auße r der slawischen Besiedlun g des kleinen früher pruzzische n 
Löbaue r Gebiets . Dies e Nachbarschaf t wurde von polnische r Seite defensiv betrach -
tet . 
Fü r die Ostseite der plastische n Herrschaf t ist dara n zu erinnern , daß zwar Brest 
am Bug zur Zei t Boleslaw Chrobry s zu Pole n gehörte ; aber bald gründet e das Kiewer 
Reich eine Burg hier an den Ausläufern der Polesie-Sümpfe . Im Nordoste n un d Süd-
osten wurde die Begrenzungszon e durc h ungeheur e Wälder gebüdet . Vom Narew-Ta l 
in Masowien aus konnt e ma n in das Tal der Meme l gelangen, aber diese Verbindun g 
war zu dieser Zei t kaum von Bedeutang . Stat t dessen wurde der große zentral e euro -
päisch e Handelswe g von Südwesten über Kleinpole n nac h der Kiewer Rus früh be-
sucht . Hie r heru m un d auf einigen Nebenwege n wurde der damalige Luxusgüter - un d 
Sklavenhande l geführt . Diese m Weg folgten auch politisch e un d geistliche Staatsmän -
ner wie der Magdeburge r Mönc h Adalbert , Pat e des hl. Adalbert un d zukünftige r 
Erzbischo f von Magdeburg . Di e Fürste n von Kiew gründete n im 10. un d 11. Jahr -
hunder t eine ausgedehnt e Großherrschaft , die auch nac h Westen poHtische n Druc k 
ausübe n woUte . 
Wie ist es zur Raumstruktu r der plastische n Herrschaf t gekommen ? De n ersten 
Schrit t des Weges für die Entstehun g der Staate n Mittel -  un d Osteuropa s darf ma n 
wohl auf das 8. un d 9. Jahrhunder t datieren . E r bestan d vermutlic h darin , daß die 
Vereinigun g in einem Zusammenschlu ß stattfand , in dem einige Stammesterritorie n 
5 Ebend a IV, 45. 
6 Vita Prior I, 27. In : Mon . Pol. His t S. N . IV/I . Hrsg. v. Jadwiga Karwasiňska . 1 962. 
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um einen Kern in Form eines wählbaren, oft nur eine zeitweilige Herrschaft ausüben-
den Fürsten verbunden waren. Für die polnischen Gebiete verfügt man in diesem 
Zeitraum nur über eine Liste einiger Stämme, die in den vierziger Jahren des 9. Jahr-
hunderts vieUeicht am Hof Ludwigs des Deutschen zusammengesteUt wurde, der 
sogenannte Geographus Bavarus. 
Den zweiten Abschnitt markiert das Auftreten einer gefestigten, somit erbhchen 
herzoghchen Gewalt, gestützt auf eine Herrengruppe, mit der zusammen der Herzog 
Zwangsrechte ausübte, die für ihn eine QueUe der ökonomischen und sozialen Macht 
darsteUten. Es geht um einen entscheidenden Umbruch, den manche slawische 
Stämme nicht überstanden. Die Eibslawen sind hier ein dramatisches Beispiel. Dage-
gen haben Böhmen und Polen schon früher, Ende des 8. Jahrhunderts, Karantanien 
im heutigen Slowenien und Groß-Mähren im 9. Jahrhundert, den Weg zu größeren 
Herrschaftsbüdungen und zum christhchen Europa eingeschlagen. 
Eine dauernde militärische Organisation, ein System, das für die herrschende 
Schicht die Nahrungsgrundlage sichersteUte, eine Schatzkammer im Eigentum des 
Herzogs, eine Gerichtsoberhoheit - das sind Merkmale, die diese im 9. bis 11. Jahr-
hundert in diesem Teü Europas entstandenen Staaten charakterisierten. Die Über-
nahme westlicher Verwaltungssystéme und die Christianisierung konsolidierten die 
Herrschaft. Alle diese Schritte trugen dazu bei, der regierenden Gruppe einen ethni-
schen Charakter zu verleihen („ein Reichsvolk in Entwicklung"). 
Das Auftreten einer solchen weitgreifenden Herrschaftsgewalt ist im Stammesge-
biet der Polanen an der Warthe und am Goplosee wahrscheinlich im ersten Drittel des 
10. Jahrhunderts zu vermuten. Die neueste dendrochronologische Datierung der 
Burgbefestigung zu Gnesen weist auf die Zeit um 940. Ungefähr 25 Jahre später 
schüdert der jüdisch-spanische Reisende Ibrahim Ibn Jaqub, gut informiert, mögh-
cherweise ca. 965 in Magdeburg, das Land Herzog Mieszkos mit folgenden Worten; 
„Was nun das Land des Meschqqo anlangt, so ist es das ausgedehnteste der [Slawen-] 
Länder und es ist reich an Getreide, Fleisch, Honig und Fischen. Er zieht die Abga-
ben in gemünztem Gelde ein, und das büdet den Unterhalt seiner Mannen; in jedem 
Monat bekommt ein jeder eine bestimmte Summe davon. Er hat 3000 Gepanzerte, 
das sind Krieger, von denen das Hundert ein Tausend aufwiegt. Er gibt den Mannen 
Kleider, Rosse, Waffen und aUes, was sie brauchen."7 Die Zahlen und auch das „ge-
münzte Geld" sind vorsichtig anzunehmen, aber glaubwürdig scheint uns die Mili-
tärorganisation des Staates und ein fiskahsches System, das neben Naturahen auch die 
Münzen, und zwar arabische und später auch sächsische, aus dem Fernhandel bezieht. 
Die wesentlichen Kennzeichen vervoUständigen sich durch den kriegerischen Ex-
pansionsdrang, der den Herzog und seine Leute ernährte, und auch das Bestreben, 
neue soziale Strukturen über der Stammesbüdung zu schaffen. Das aUes geschieht 
durch die Übernahme ausländischer Modeüe aus dem karolingischen und besonders 
ottonischen Vorbüd in PoHtik und Kultur. 
Die polnische Hoftradition, die am Anfang des 12. Jahrhunderts schriftlich belegt 
ist, erzählt vom Gründer der Dynastie, Piast, und von drei Generationen von Herr-
7 Mon. Pol. Hist N.S. I. Hrsg. v. Tadeusz Kowalski. 1946, 50. 
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schern (Siemowit , Lestko , Siemomysl ) vor Mieszko . Ihr e Mythologisierung , die wir 
dan k des ersten Chroniste n Gaüu s Anonymu s kennen , folgt aügemei n slawischen un d 
indoeuropäische n Mustern . Bemerkenswer t ist das erbheh e Herzogstu m un d die ge-
waltsame Beseitigung der vorhe r herrschende n Geschlechter . O b der Herzogsnam e 
Lestko mit Widukind s Licikavici zu verbinde n ist, die von Mieszko , einem rex mit 
seiner potestas, seinem Gefolge , regiert wurden , wird wohl imme r fraglich bleiben . 
Lestkowice als möghcherweis e der erste Nam e der ältesten Herrschaftsbüdun g mu ß 
im Vergleich mit den Tscheche n un d Lutize n (Plurah s von Čech , einem Personenna -
men , ode r ein Prädikat : luty =  streng) Spekulatione n anheimgesteü t bleiben . 
Di e von Mieszko un d seinen Vorfahren gewonnen e Mach t über ander e Stämm e 
wäre zu dieser Zei t dreifach zu verstehen : ersten s aus Tribut ; zweitens als ausbeuten -
der, kürzere r ode r längerer Aufenthal t des Herzog s un d seiner Gefolgschaf t im un -
terworfene n Land ; un d dritten s als Eingliederun g in die territorial e Verfassung mit 
Burgen als militärischen , fiskalischen, gerichtliche n un d kirchhehe n Machtzentren . 
De r Ker n des Gnesene r Staate s bekam zur Zei t Mieszko s das erste Burgennetz , wofür 
archäologisch e Beweise in manche n Siedlunge n sprechen . 
Diese n Ker n könnt e ma n mindesten s auf 900 000 Bewohner n schätzen . Daz u wer-
den noc h Tributargebiet e zu zählen sein. In der Ottonenzei t war dieser Staat Mieszko s 
zur Konfrontatio n mit dem Reich gezwungen. I m Westen bestan d das Reich mit 
seinen mindesten s 3,5 Mühone n Einwohnern , aber das Hauptgewich t in der Gegen -
übersteUun g mit Mieszko lag in Sachsen , das zwar dreima l kleiner als Mieszko s Staat 
war, aber in seinem Militärpotentia l vergleichbar . U m 1000 könnt e ma n die Bevölke-
run g des polnische n Staate s auf 1,5 Millione n schätzen . 
De r Eintrit t Mieszko s in den ottonische n Interessenbereic h steht im Kontex t der 
Gnesene r Expansio n zur Odermünd e un d nac h Wollin. Di e erste Konfrontatio n 
wurde von der sächsische n Seite von einem aggressiven Grafe n Wichman n un d von 
Markgra f Ger o geführt . 964 besiegte Ger o zweimal das Aufgebot Mieszkos . Danac h 
gelang eine Verständigun g zwischen Ott o I. un d Mieszko . Seitde m wurde Mieszko der 
amicus imperatoris um den Prei s eines Tributs , doc h nich t von seinem ganzen Lande , 
sonder n nu r bis zur Warthe , un d um den Prei s gemeinsame r PoHti k angesicht s der 
heidnische n Eibslawen . Dies e Regelun g erleichtert e das Bündni s mi t dem Herzo g von 
Böhmen , der seine Schweste r Dobraw a mit Mieszko verheirate n Heß , un d half 
Mieszko in den Kämpfe n um WoUin . Obwoh l einige Jahr e später das Verhältni s 
Mieszko s zum Reich in eine Krise geriet, war sein Eintrit t in das ottonisch e Europ a 
eine voUendet e Tatsache . 
Di e Annale n notiere n für das Jah r 966 Mysco dux bapti^aturi. Di e Taufe wurde wohl 
seit der Heira t mit Dobraw a vorbereite t un d fand im Land e statt . Am wahrscheinUch -
sten richtet e Mieszko eine Bitte an den Kaiser für die Mission , die mit dem Bischof 
Jorda n zum polnische n Ho f kam. 
Jordan , lothringische r ode r sächsische r Abstammung , taufte Mieszko möghcherwei -
se auf den Name n Dago . Jorda n war am Anfang als Missionsbischo f tätig, seit 968 
8 Annales vetusti. In : Mon . Pol. His t N . S. V. Hrsg. v. Zofia Kozlowska-Budkowa . 1978, 
5. 
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war er Bischof für den Staat Mieszkos, wahrscheinlich mit Sitz in Posen, wo die Aus-
grabungen im Dom eine frühe ottonische Kkche festgesteUt haben. Trotz der Bemü-
hungen des Erzbischofs von Magdeburg bheben die Bischöfe Mieszkos, Jordan und 
sein Nachfolger Unger, unmittelbar dem Heüigen Stuhl untergeordnet. 
Mieszkos Staat eriitt Verluste an seiner südöstlichen Grenze. Ein Teü des Lendza-
nengebiets am Bug wurde 981 von Wladimir von Kiew besetzt. Doch blieb die mittel-
alteriiche Grenze mit der Rus für Jahrhunderte seit 1031 stabü. 
Am Ende seiner Regierung schickte Mieszko einen Brief nach Rom, der nach den 
ersten Worten als Dagome iudex bekannt ist. Sein Inhalt ist eine oblatio - die Schenkung 
— der Burg und des Staates Gnesen (civitas Schinesgne) mit Territorium an den hl. 
Petrus. Als AussteUer sind Mieszko mit dem Taufnamen Dagome, seine zweite Frau 
Ode, Tochter des Markgrafen Dietrich, und ihre drei Söhne genannt (ohne Boleslaw 
Chrobry, Dobrawas Sohn, der in Krakau eingesetzt war). Krakau war noch dem Pra-
ger Bistam untersteht. In dem Dokument folgt eine ziemUch genaue Beschreibung der 
Grenzen von Mieszkos Herrschaftsbereich um 990-992. 
Es ist plausibel, daß die Idee der oblatio 991 während des Quedhnburger Hoftags 
der Kaiserin Theophanu und des elfjährigen Ottos III. entstanden ist. An dem Hoftag 
nahmen Markgraf Hugo von Toscana und der slawische dux Misico cum ceteris Europae 
primis teü9. So wurde die karolingische Europaidee in der ottonischen Zeit wiederge-
boren; diese Idee steUte das christliche Westeuropa dar, das offen zu Ostmitteleuropa 
stand. Theophanu — schreibt Johannes Fried — „orientierte sich dabei an byzantini-
schen Prinzipien - kirchliche Selbständigkeit bei Unterordnung unter den Patriarchen 
von Konstantinopel, so im Orient, unter den Papst in Rom, so im Okzident — und 
geriet deshalb in Gegensatz zu Magdeburger Interessen. Der Bischof in Polen, Unger, 
den vieUeicht noch Otto IL nach dem Osten entsandt hatte, unterstand, obgleich in 
Magdeburg die gegenteilige Meinung aufkam, keinem deutschen Metropoliten, stützte 
sich aber bei seinen Missionsaufgaben auf das Kloster in Memleben, zu dessen Abt 
ihn Theophanu eingesetzt hatte"10. Tatsächhch soUte man in diesem Sinn den Dago-
me-Mieszko-Akt in etwas breiterem Zusammenhang verstehen. „Die Kaiserin sank-
tionierte die Büdung eines neuen großen Reiches unter Mieszko" — so Fried — und 
dazu betone ich die Unmittelbarkeit des Posener Bistams. Die Übertragung - die 
oblatio — dieses Reiches an den apostohschen Stuhl soUte nicht nur die aktaehe Lage 
des Bis-tums sichern, sondern öffnete die Zukunftsaussicht auf einen Metropolitan-
sitz. Wir erinnern uns, daß einige Jahre später die oblatio an den Heüigen Stahl des 
ungarischen Staates durch Stephan sehr wahrscheinlich der Gründung des Erzbistums 
Gran voranging. 
Nach dem Tode Mieszkos 992 übernahm den Thron Boleslaw der Tapfere 
(Chrobry) und beseitigte die Witwe Mieszkos mit ihren Söhnen. Chrobry, eine andere 
starke Persönhchkeit, setzte die Außenpohtik und das kirchhche Programm seines 
Vaters fort. Mit ihm kam endhch Krakau, sein eigener Sitz zu Lebzeiten des Vaters, 
9 Annales Quedlinburgenses. In: MGH SS 3 (1839). 
10 Fried, Johannes: Der Weg in die Geschichte. Die Ursprünge Deutschlands bis 1024. Berlin 
1998,701-703. 
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zum polnische n Reich . Zusamme n mit Schlesien gehört e seitdem Kleinpole n zum 
erweiterten , verdoppelte n Ker n der Großherrschaft , die auch noc h andere s einschloß , 
wie zum Beispiel Pommern . Da s aUes dient e in der Zei t Boleslaws der Entwicklun g 
einer zweistufigen Burgverfassung. Es gab Hauptburge n wie Gnesen , Posen , Krakau , 
Breslau, un d regional e Burgen . Dies e Organisatio n dient e auch zu einer gewissen 
Adaptio n der oberste n Führungsschichte n an die herrschend e Großgruppe . 
Ma n darf annehmen , daß im Selbstbewußtsei n des Herrscher s un d seiner Gefolg-
schaft ein Bedürfni s nac h einem Name n für die Gesamthei t der piastische n Lände r 
geboren wurde . Bisher nannt e sich diese plastisch e Herrschaf t -  ode r wurde so be-
nann t — Lestkovizen , Gnesene r Staat , Sclavonia. U m 1000 erschein t Polonia un d Poláni, 
ein Name , der von der Benennun g des führende n Stammes , der Polanen , geschöpft 
wurde . In der spätesten s 999, also vor dem Gnesene r Akt von 1000, geschriebene n 
Vita prior des hl. Adalbert finden  wir: „cu m Bohslao Polanioru m duce" 11. Zu dersel-
ben Zei t wurde nac h einem beneventanische n un d slavnikidischen Muste r eine Bole-
slaw-Münz e mit der Inschrif t Princeps Poloniae geprägt; sie ist vor ode r nac h 1000 ge-
fertigt worden 12. 
Di e Stärkun g der polnische n Herrschaf t wurde auf manche n Ebenen , un d zwar 
auch von weitbhckende n Pläne n für den Ausbau der Kkch e begleitet . De r Bischof 
Adalbert , Missiona r nac h dem Willen Otto s III. , wurde von Boleslaw Chrobr y 997 
empfange n un d zu den Pruzze n geleitet . Sein To d fand sofort als Martyriu m am pol-
nische n Ho f tiefen Widerhall . Ma n sorgte dafür, den Leichna m des Märtyrer s aus 
pruzzische n Hände n auszulösen un d als Rehqui e nac h Gnese n zu überführen . Bole-
slaw Chrob y ha t die Situatio n richtig  eingeschätzt , wie auch seine Idrchhche n Berater , 
unte r dene n sich der Halbbrude r des Märtyrers , Radim-Gaudentius , befand . Di e erste 
Initiative , Adalbert zur Ehr e der Altäre zu erheben , ist offensichtlic h dem Herzo g von 
Pole n zuzuschreiben . Es ist zu vermuten , daß Gaudentiu s zum Kaiser geschickt wur-
de un d 998-999 mit ihm in Ro m zusammentraf , wo er vor Kaiser un d Paps t un d dem 
Kloste r auf dem Aventin einen Berich t über das Martyriu m un d über die Vita seines 
Halbbruder s vorgelegt hat . Wir wissen, wie tief Ädalbert s Martyriu m den Kaiser be-
rühr t hat . Ädalbert s Heiligsprechun g ist auf den Pontifiká t Gregor s V. 998 ode r Sylve-
sters IL — seit Aprü 999 — zu datieren . Bereit s am 2. Dezembe r 999 wird in Ravenn a 
Gaudentiu s als archiepiscopus Sancti Adalberti martyris erwähnt 13. Di e WaUfahr t des Kai-
sers zum Gra b Ädalbert s nac h Gnese n im Jah r 1000 war für die kirchlich e Organisati -
on Polen s entscheidend . De r Kaiser , Schutzher r der Kirche , gründet e mit dem päpst -
lichen Legaten das Erzbistu m Gnese n un d die Bistüme r Krakau , Breslau, Kolberg . 
Pose n bheb , wegen des von Unge r erhobene n Anspruchs , bis zu seinem Tod e außer -
halb des Gnesene r Erzbistums . Di e polnisch e Großherrschaf t ha t dan k Adalbert , 
durc h seine Integrationswkkung , in der symboHsche n un d geistigen Kultu r eine unab -
hängige Kirchenorganisatio n auf höchste r Stufe erreicht . 
11 Vita Prior 38. 
1 2 Gumowski , Marian : Handbuc h der polnische n Numismatik . Bd.l . Gra z 1960, 3. 
1 3 Abraham , Wladyslaw: Organizacja Košciola w Polsce do polowy wieku XII [Die Kir-
chenorganisatio n in Polen im 12. Jahrhundert] . Pozna ň 1962, 126. 
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Gnese n un d Gran , wo im selben Jah r auch ein Erzbistu m mit dem Adalberts-
Patroziniu m gegründe t wurde , bhebe n tausen d Jahr e lang die symbolische n Zeiche n 
der christhchen , staatliche n un d nationale n Identitä t von Pole n un d Ungarn . Sie sind 
als östlichst e Kirchenprovinze n zur lateinische n Kirch e hinzugetrete n un d solche für 
Jahrhundert e gebheben . 
De r Gnesene r Akt, wichtig in seiner Zei t als politisch e Anerkennun g Boleslaws 
(der Kaiser tributarium faciens dominum,  nac h Thietmar) , bestätigt e die währen d des 10. 
Jahrhundert s errungen e Herrschaf t der Piasten . De r polnisch e Herrsche r wurde mi t 
der heüigen Lanz e geehr t un d mit einem Diade m vom Kaiser gekrönt , doc h ohn e 
Salbun g - die voüständig e Krönun g Boleslaws wird 25 Jahr e später stattfinden . E r 
war dami t in die Famili e der Herrsche r nac h byzantinisierende m Renovatio-Muste r als 
frater et cooperator imperii, als populi Romani amicus et soäusu eingeführt . 
De r Akt bestärkt e das Bündni s Polen s mit dem Reich . Aber die nächste n Jahre , mit 
der Rückkeh r zur sächsische n Offensivpolitik gegenüber Polen , brachte n scho n wie-
der eine gewaltige Umwandlung . Die s mach t noc h einma l deutlich , daß der Weg zur 
westhche n Kultu r un d Lebensar t von den einheimische n Kräfte n aüer damaUge n 
NeuankömmUng e in Europ a abbing, wie Dänemark , Polen , Böhme n un d Ungarn . 
Boleslaw Chrobr y versucht e im ersten Viertel des 11. Jahrhunderts , ein Klein -
imperiu m in diesem Teü Europa s zu schaffen, wie das bald im nordwestliche n Be-
reich auch Knu t der Große , Köni g von Dänemark , Norwege n un d Englan d versuch t 
hat . Boleslaw griff nac h Böhmen , Lausitz un d Meißen , Mähre n un d Kiew, die für 
meisten s nu r kürzer e Zei t zu seinem Reich gehörten . Da s poUtisch e Gewich t Polen s 
im Osten des christhche n Europa s bestimmte n in jener Zei t die machtvoUe n Gründe r 
der expansionsfreudige n frühen Staaten . 
Di e archäologisch-architektonische n Objekte aus dem 10. un d 11. Jahrhunder t zei-
gen die Anstrengunge n der polnische n Machthaber , den Militär- , Hof- , un d Kirchen -
bau zu entwickeln . Einerseit s gibt es noc h imme r die traditioneüe , jetzt weiterentwik -
kelte Holzarchitektur , andererseit s findet  aber schon die Steinarchitektu r Verbreitung . 
Von Hol z sind manchma l imposant e Beispiele der Burgbefestigungen un d Verkehrs-
einrichtungen , wie die langen Holzbrücke n auf dem Lednicasee . Di e Steinarchitektu r 
folgt den Möglichkeite n un d Bedürfnisse n des Lande s nac h westlichem ModeU , wie 
die Rotondenkirche n ode r die ottonische n Kirchenbauten . Di e Zentralbauten , wie 
etwa an der Krakaue r Burg, sind böhmische r Vermittlun g zu danken . Di e reduzierte n 
Basüiken un d die einschiffigen Kirche n sind mit dem Reichsgebie t zu verbinden . Es 
zeichne t sich — nu r zur Zei t von Mieszko I. un d Boleslaw Chrobry , möghcherweis e 
noc h bei Mieszko IL — die Übernahm e des Pfalzbauplane s ab, der die früheste n otto -
nische n Formen , etwa Magdebur g un d Werla, nachzuahme n scheint . I m Pole n der 
ersten Piaste n trate n diese Forme n zum mindeste n ein paarma l auf (Ostro w am Led-
nicasee , Giecz , Przemysl) . AUe diese sparsamen , doc h eindrucksvoUe n Spure n bestäti -
gen den Wülen der Gnesene r Großherrschaft , in die westliche Welt um 1000 einzu -
treten . 
GalH anonym i cronica e et gestae ducum sivé principů m polonorum . Hrsg. v. Karo l Ma -
leczynski . Bd. 1, 6. Krakow 1952. 
